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D I E  K A T A L A N I S C H E N  
STADTE IN DER 

F R E M D S P R A C H I G E N  
LITERATUR 

ZWISCHEN STADT UND LITERATUR BESTEHT SEIT ÜBER 
HUNDERT JAHREN EINE FESTE BEZIEHUNG. SIE SIND ZU 
KOMPLEMENTAREN BEGRIFFEN GEWORDEN, DIE EINEN 
FRUCHTBAREN DISKURS IN GEGENSEITIGER TOLERANZ 
FÜHREN. 

- 
tadt und Literatur gehen um die 

I 
Mitte des neunzehnten Jahrhun- 
derts eine systematische Wech- 

selbeziehung ein. Sie ist dem Zusam- 
rnenspiel von drei Faktoren geschuldet: 
dem Verlust des romantischen Naturge- 
fühls, der Festigung des Bürgertums als 
der treibenden Kraft rnoderner urbaner 
Eniwicklung und dem Durchbruch des 
Realisrnus, der die Literatur als getreue 
Reprduktion der Gesellschaft auffaí3t 
und den Wandel der europüischen 
Stüdte üsthetisch fixiert. 
Im Zeitalter des aufstrebenden Bürger- 
tums tiffnen die Stüdte das Korsett der 
mittelalterlichen Befestigungsmauern. 
Umliegende Darfer werden einverleibt, 
eine allgemeine Erweiterung des urba- 
nen Lebenshorizonts tritt ein. Der 
sfüdtische Fortschritt, von bürgertichem 
FleiB und Unternehmungsgeist getra- 
gen, schafft die geistigen und materiel- 
len Voraussetzungen für eine ihrem 
Wesen nach urbane Literatur, die den 
üsthetischen Postulaten des Realismus 
genügt. Die Stadt hült Einzug in die Welt 
des Rowns: Balzac, Flaubert und Zola 
fungieren als Chronisten des zeitgenos- 
sischen Paris, führen exakt Protokoll 
über das gesellschaftliche Leben in der 
franzasischen Metropole, so wie dies 
Dickens in London, Galdós in Madrid, 
Narcís Olfer in Barcelona tun, um nur 
einige Beispiele zu nennen. 
Der gegen 1850 einsetzende ProzeB 
hat sich in unserem Jahrhundert enorrn 
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ausgeweitet. Es gibt kaum eine Stadt 
mittlerer Bedeutung, die von den Spie- 
geln der Literatur nicht reflektiert wor- 
den wtire. Von bruchstückhaften, per- 
spektivisch wechselnden Spiegeln frei- 
lich, zumal die Sttidte sich weiterentwik- 
keln und der Schriftsteller immer nur ein 
flüchtiges Teilportrait geben kann. Das 

Bild einer Zeit ist nur wenige Jahre gül- 
tig, ist bald schon vergilbte Fotografie 
einer nicht zurückholbaren Vergangen- 
heit. In diesen literarischen Brechungen 
konnen wir jedoch die Wandlungen und 
Wechselfalle urbaner Geschichte mit- 
verfolgen. Tom Wolfes Fegefeuer der 
Eitelkeiten z. B., der New Yorker Stadt- 
rornan der achtziger Jahre, verrnittelt 
ebenso wie Paul Austers Stadt aus Glas 
oder Didier Decoins Abraham d e  
Brooklyn ein durchaus anderes Gepra- 
ge von der Weltmetropole als einst 
John dos Passos in Manhattan Transfer 
(1925) oder Henry James in Washing- 
ton Square ( 1  8801. 
Zu beobachten ist auch, da6 die Stadte 
in Quantitat und Qualitat der einschla- 
gigen Literatur ungleich abschneiden. 
Wurden die einen in und mit einer Viel- 
zahl von Texten bedacht, so konnen an- 
dere dafür mit literarischen Klassikern 
aufwarten. Dublin beispielsweise ist in 
Joyces Ulysses verewigt, Prag ist unver- 
wechselbar mit dem Namen Kafkas ver- 
bunden, Elias Canetti, Robert Musil, Jo- 
seph Roth, Thornas Bernhard und viele 
andere haben Wien als spirituellen und 
geographischen Rahmen ihrer Werke 
gewahlt. 
Die vorangehenden Überlegungen wer- 
den von Barcelona nur bestatigt, wurde 
doch die Stadt erst irn letzten Jahrhun- 
dert zum Gegenstand der Literatur er- 
hoben. Die literarische Bühne betrat sie 
im Gefolge der aufkeimenden katala- 
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nischen Nationalbewegung und des in 
der Weltausstellung von 1888 kulminie- 
renden urbanen Aufschwungs. Bereits 
zuvor aber hatten namhafte Besucher 
wie Giacomo Casanova, Stendhal, 
Washington Irving, Prosper Mérimée 
oder Hans Christian Andersen ihre Ein- 
drücke von der katalanischen Haupt- 
stadt, deren Vorzüge und Annehmlich- 
keiten festgehalten. Keines ihrer Worte 
war jedoch so schmeichelhaft wie jenes 
des Miguel de Cervantes im Don Quixo- 
te  d e  la Mancha: 
"Barcelona, Schatzkammer der Hoflich- 
keit, Herberge der Fremden, Spital der 
Armen, Heimat der Tapferen, Rache der 
Beleidigten und dankbare Erwiderung 
wahrer Freundschaft, einmalig in seiner 
Lage und in seiner Schonheit einzigar- 
tig. " 

Barcelona - Spanischer Bürgerkrieg, 
Barri "Xino" und La Rambla 
Die beliebtesten Schauplatze und The- 
men der fremdsprachigen Barcelona- 
Literatur lassen sich mit diesen drei 
Stichworten benennen. Hinzuzufügen 
waren noch Gaudí und die Jugendstilar- 
chitektur sowie die Aussichtsberge Tibi- 
dabo und Montiuic. Eine andere Gliede- 
rung nimmt der Kritiker Alex Broch in 
seiner Studie La mirada estrangera 
("Der Blick des Auslands", in: Barcelona 
,en l a  Literatura "Barcelona Metr6polis 
Mediterrania", Nr. 20) vor. Er unterteilt 
die gehaltvollsten Texte dieser Gattung 

in vier thematische Gruppen: Romane 
über den Spanischen Bürgerkrieg - 
Ethik und ~sthetik des Bosen - Schick- 
salsbestimmende Stadt - Die Stadt als 
Ort der Begegnung und Wiederfindung. 
Ehe wir uns dem Barcelona der Bürger- 
kriegs- und Revolutionszeit zuwenden, 
seien kurz die Oktoberunruhen des Jah- 
res 1934 erwahnt. Ganz Spanien war 
damals von einer Arbeiterrevolte er- 
faBt, und der Prasident von Katalonien 
Lluís Companys rief am 6. Oktober den 
"Katalanischen Staat im Rahmen der 
Foderativen Spanischen Republik" aus. 
In jenen turbulenten Tagen spielt Joseph 
Kessels Roman Une bulle perdue 
(1964). Der 6. Oktober war indes nur 
das Vorgeplankel zur groBen Katas- 
trophe, die im Sommer 1936 begann. 
George Orwell schildert in Mein Katalo- 
nien (1 938) den Bürgerkrieg, der im Mai 
1937 im republikanischen Lager tobte. 
Diese Zeit ist auch in Claude Simons 
Roman Der Palast (1 962) eingefangen. 
Die Begeisterung, die der Abwehrkampf 
gegen den Faschismus im ersten Jahr 
ausloste, vergegenwartigt André Mal- 
raux in Die Hoffnung (1 937). Zufalliger- 
weise ist die raumliche Perspektive bei 
Kessel, Malraux und Simon dieselbe: 
Die drei Erzahler verfolgen die Ereignis- 
se aus dem Blickwinkel des Hotel Colon 
an der Placa de Catalunya. Kessel er- 
lebt hier den 6. Oktober 1934, Malraux 
beschreibt den erbitterten Kampf um 
das Hotel am 19. Juli 1936, und Simon 

setzt sich mit den unglückseligen Mai- 
tagen 1937 auseinander, als die Trotz- 
kisten von linientreuen Stalinisten nie- 
dergemetzelt wurden. 
Spuren aus dem Barcelona des Spani- 
schen Bürgerkriegs durchziehen auch 
Stephen Spenders World Within World 
(1951) sowie; mehr am Rande, Aldous 
Huxleys Nach vielen Sommern ( 1939) und 
Alejo Carpentiers Sacre d e  Printemps 
( 1  978). Bei André Gide, Antoine de Saint- 
Exupéry, Ernest Hemingway, Francois 
Mauriac und anderen finden sich weitere 
interessante Streiflichter durch diese Zeit. 
Barcelonas meistliterarisierter Schau- 
platz des zwanzigsten Jahrhunderts 
dürfte das Barri "Xino" sein. Der Rot- 
lichtbezirk mit seinen schummrigen Gas- 
sen und dunklen Gestalten bildet ein 
ideales Milieu für packende Kriminal- 
geschichten, wobei auslandische Auto- 
ren den Plot haufig mit anarchosyndika- 
listischen Umtrieben und Spionageaffa- 
ren aus der Zeit des Ersten Weltkriegs 
verknüpfen. Die Literaten erliegen zu- 
meist auch der Faszination dieser 
Rand- und Unterwelt. In Paul Bowles' 
Erinnerungen eines Nomaden etwa be- 
merkt der Protagonist nach einem Be- 
such des "verruchtesten Viertels aller 
europaischen Stadte", da8 ihn das vor- 
gefundene Laster durchaus befriedigt 
habe. 
Einen Weg durch das angebliche Laby- 
rinth des Lasters weisen Pierre Mac Or- 
lan in seinen Romanen Le drapeau 



( 1  93 11  und Rues secretes ( 1  9341, der 
amerikanische Saxophonist in William 
Irish' A Night in Barcelona ( 1  947) und 
nicht zuletzt die mit der Szene beson- 
ders gut vertrauten franzosischen 
Schriftsteller Jean Genet ( Tagebuch ei- 
nes Diebes, 19491, Georges Bataille 
(Das Blau des Himmels, 19571 und An- 
dré Pieyre de Mandiargues (La marge, 
19671, deren Figuren sich rückhaltlos 
zur Metaphysik des Bosen bekennen. 
Demgegenüber nimmt sich die angren- 
zende Rambla wie ein Ort der ldylle 

- aus, als eine prachtvolle Stadtallee, die 
ihresgleichen sucht. Sie ist der in der 
fremdsprachigen Literatur am meisten 
gerühmte Teil der Stadt. Auslandische 
Schriftsteller assoziieren mit der Rambla 
- sie sprechen meist in der Mehrzahl 
von "les Rambles" - vier Vorstellungs- 
bilder: Promenade, Platz des Volkes, 
Blumenmarkt und Forum aufrührerischer 
Aktionen. Tatsachlich begeben die Bar- 
celoniner sich dorthin, um zu bummeln, 
zu schauen und zu schwatzen, Blumen 
zu kaufen oder die Revolution auszuru- 
fen. Dies sind, von geringfügigen Va- 
rianten und Schattierungen abgesehen, 
die Rambla-Bilder, denen wir bei einer 
ganzen Reihe von Autoren begegenen 
- bei Rubén Darío, Evelyn Waugh, Karel 
Capek, llja Ehrenburg, Gertrude Stein, 
Henry Miller, Eugenio Montale, Jean- 
Paul Sartre, Louis Bertrand, Georges Si- 

i menon und anderen. 

Barcelona darf sich mithin als eine lite- 
rarisch vielumworbene Stadt prasentie- 
ren. Schriftsteller aus aller Herren 
Lander, durchweg Autoren von Rang, 
haben am Mythos der Stadt mitgespon- 
nen. Dabei wurden jene noch nicht ge- 
nannt, in deren Werken sich nur Rand- 
verweise auf Barcelona finden, wie 
René Bizet in Avez-vous vu dans Barce- 
lona? ( 1  9261, Francis Carco in Printemps 
dlEspagne ( 19291, Henry de Monther- 
lant in La petite infante de Castille 
( 1  9291, Henry-Franqois Rey in Les pia- 
nos mécaniques ( 1 9621, Rossana Ros- 
sanda in Vergebliche Reise ( 198 1 ), ltalo 
Calvino in Palomar ( 19831, Vassilis Ale- 
xakis in Talgo ( 1  9831 und Gabriel Gar- 
cía Márquez in Zwolf Geschichten aus 
der Fremde ( 1  9921. Auch kürzere Texte 

. 

eines Boris Vian, Tommaso Marinetti, 
Francis Picabia und vieler anderer müB- 
te man strenggenommen berücksichti- 
gen. 

Andere Stadte Kataloniens 
In weitaus geringerem MaBe fühlten 
sich auslandische Literaten von anderen 
Stadten Kataloniens angelockt. Den- 
noch lassen sich da und dort einige Be- 
züge orten, so der Roman des osterrei- 
chischen Schriftstellers Alexander Giese 
Lérida oder der lange Schatten ( 1  9831 
oder der Lyrikband lsabelleida des Ita- 
lieners Antoni Arca - aus dem katala- 



nischsprachigen Alguer auf Sardinien 
gebürtig -, der hier mit dem Namen der 
Stadt Lleida spielt. Der Flame Paul 
Koeck hat in einigen Theaterstücken die 
Atmosphare des Camp de Tarragona 
eingefangen, und der Peruaner Federi- 
co Mould Távara berichtet über das re- 
publikanische Girona. 
Wenn von der literarischen Prasenz ka- 
talanischer Stadte die Rede ist, darf 
auch Stendhals "kostliches" Erlebnis in 
Mataró nicht unerwahnt bleiben. Auf 
der Reise von Perpinya nach Barcelona 
machte er im September 1837 in dem 
verschlafenen Mittelmeerstadtchen halt. 
So angenehm er Stadt und Leute fand, 
so ungenieBbar empfand er das Mit- 
tagsmahl, das ihm vorgesetzt wurde: 
ein üppiger, nach ranzigem 01 schmek- 
kender Fleischtopf. Dem berühmten Ro- 
mancier verschlug es dabei wahrlich die 
Sprache. Er hatte Appetit auf Eier, doch 
gelang es ihm nicht, sich verstandlich zu 
machen. Erst in Barcelona, schreibt 
Stendhal, habe er im Hostal de les Qua- 
tre Nacions einigermaBen anstandige 
Kost bekommen. 
In eine noch miBlichere Lage geriet 
Hans Christian Andersen. Die "Diligen- 
ce", in der er im Herbst 1862 durch 
Girona reiste, muBte den Fluvia passie- 
ren, "einen reiBenden Strom über den 
keine Brücke führte." Beim Versuch, den 
FluB zu durchqueren, war zuvor bei Bas- 
cara eine Postkutsche in der Stromung 

umgeschlagen, und einige Passagi~ 
waren ertrunken. Mit der Hilfe von ,,,, 
paar Bauern gelang es ihm und seinen 
Reisegefahrten schlieBlich doch noch, 
überzusetzen. "An der tiefsten Stelle 
reichte das Wasser ihnen bis zur Brust, 
wir im Wagen hoben die FüBe, damit sie 
nicht naB werden sollten, und für dies- 
mal ging es gut." 
Casanovas Memoiren und die Reisebe- 
richte des russischen Schriftstellers lsaac 
Jakovlewic Pawlowski, der Katalonien 

I 
in der zweiten Halfte des 19. Jahrhun- 
derts bereiste, enthalten weitere Noti- 
zen über katalanische Stadte. 
Zwischen Stadt und Literatur besteht 
seit über hundert Jahren eine feste Be- 
ziehung. Sie sind zu komplementaren 
Begriffen geworden, die einen frucht- 
baren Diskurs in gegenseitiger Toleranz 
führen. Die Literatur hat den Pulsschlag 
des urbanen Lebens registriert, hat viel- 
fache, mehrdeutige, schillernde Bilder 
der Stadte gezeichnet. Bilder zwischen 
wirklichkeitsnahem Portrait und symbo- 
lischer Anschauung, verklarender Idea- 
lisierung und zerrspiegelartiger Karika- 
tur. Die Stadte werden in den wechseln- 
den Perspektiven der Literatur bald 
verklart und verherrlicht, bald wehmütig 
beschworen und, wenn notig, auch der 
Kritik unterworfen. lmmer aber sind es 
flüchtige Bilder, alte, vergilbte Fotogra- 
fien, die von einer Zeit erzahlen, die nur 
in der Vergangenheit konjugierbar ist. 
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